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bngiancls Vsnciel beclrokl.
?>e ? ndern
Länder
N «,*!8

eine Grube gräbt , fällt selbst hinein.
. glaubten etwas gewaltig Schlaues zu ver«

ne Deutschland vom überseeischen Handel ab-
I * d̂ ^ ^ leunigst begannen sie „ Südamerika friedlich

ti» ^ ^Ungen und für den englischen Handel zu er-
, ^ l i» x Südamerika hatte nämlich der deutsche

n den letzten Jahren ganz bedeutende Fortschritte
Diese peinliche Erscheinung mußte , da selbst-

^ttinft 00 Südamerika eigentlich den Engländern gehört,
Sr' Tt .werden . Aber schon jetzt , rm

en die Engländer ein böses
dritten
Haar

Kriegs¬
in der%e.

Leute sind nämlich auch auf dem Posten . Die
"is seb̂ " " uer finden , daß die europäische Verwicklung

u*e Gelegenheit ist, sich selbst um Südamerika
Skg r̂n . Es liegt nahe , daß dieser Versuch , Süd-
«muh Nordamerika auf dem Handelswege in engere
i h £n zu bringen , recht aussichtsreich ist, voraus-

Nordamerika das leistet , was in Südamerika
SliJjP . Hier tritt also , wenn die Bankees und die
N ^ " w verbrüdern , ein neuer Wettbewerber für uns

für, ^ r auch für die Engländer , und für diese mehr

S
Uns.

,le Dank ees haben die Sache in großem Stile auf-
jM ^ .unb können geradezu vorbildlich wirken . Aller
rtV a$ en  dm einzelnen Fabriken und Großfirmen
>? Iw unndelt sich darum , ein einheitliches Zusammen-
Ae Nordamerikanischen Kräfte zu schaffen ! Eine

r . s ubahn zwischen Newyork und Buffalo läßt jetzt
v .ren Zug fahren , der nur der Werbung für

ibV » v Der Zug berührt ausgesucht alle Plätze,
wS A für Südamerika brauchbaren Waren hergestellt
M Amerikaner haben ausgerechnet , daß aus

M i^end 7g Prozent des Bedarfs von Südamerika
K»d a^ rden kann ; das heißt wohl ein wenig den
t A>,«1? ^ nisch oollgenommen , aber die Energie ver¬

teil De ' ennung . An allen Plätzen werden Versamm-
lillil ' Wteii , und der Zug führt zu diesem Zweck

Sk Ferner sind handelspolitische Ratgeber
von Regierungsämtern , von Großfirmen usw.

eist̂ ' die alles besprechen , Verabredungen treffen,
die großzügigsten Vorbereitungen treffen,

Sd E -en Handel aus Südamerika herauszubeißen.
verursacht dies schneidige Vorgehen der

' WknH' - ° us den Zweck des Krieges völlig in Frage
eĝ Asstens was Südamerika betrifft , die größte

v i •
hi title- äet 9t aber die Angelegenheit noch eine andere
Mit . ?^ 3enehme Seite . Es hat sich nämlich beraus-
m iixyM die Amerikaner selbst an der Unterbindung
C » ttitfo Handels schwer leiden . Stahlfabrikanten
Ä ij0a ’. K>o sie ihren Bedarf an Eisenmangan decken
ÄSn - . bisher aus Deutschland bezogen . Fabriken
lAti „ 'Mitteln denken schon daran , die Betriebe zu

h ^ i,lt das deutsche Kali . Die Gewebeindustrie
4Ä!-k„ Mangel an billigen Farbstoffen , in denen

führend ist . Sehr viele Drogen und Arznei-
« -r >!chi unentbehrlich geworden sind , kommen nur aus

a. d. h. sie kommen jetzt nicht , desgleichen
?d. Alkalien , die für gewisse Industrien unentbehr-M Dw Stärke Deutschlands beruht auf dem

^ z»^ Bildung , von Intelligenz , das in diesen Be-
Ausdruck kommt.

>so tyt also Nordamerika , das gern Südamerika er¬
obern möchte , selbst in Verlegenheit geraten . Es ist auf
Deutschland angewiesen , und wenn es ihm gelingt , den
englischen Handel dort herauszubringen , wird es für uns
von großem Vorteil sein . Die Amerikaner müssen nach
dem Kriege um so reichlicher mit Deutschland arbeiten , je
mehr sie diesen Weg weiter verfolgen . Es wäre wohl des
Nachdenkens wert , wie die beiden Nationen sich friedlich
einigen könnten , um durch energisches Zusammenwirken
den südlichen Weltteil gemeiniam mit dem zu versorgen,
was er braucht , und zwar unter endgültiger Ausschließung
des mißgünstigen England . An Fleiß und Strebsamkeit
hat es uns bisher nicht gefehlt , wohl aber an der Weite
des Weitblicks , den wir jenseits des Atlantischen Meeres
sich so verblüffend entfalten sehen.

Der Krieg.
5 000 Gefangene — lieber 500 Geschütze.

Bratze Borratsmengen erbeutet.

Großes Hauptquartier , 15 . Okt ., nachmittags . (Amt¬
lich .) Bei Antwerpen  wurden im ganzen 4 — 50 0 0
Gefangene  gemacht . Es ist anzunehmen , daß in
nächster Zeit noch eine große Zahl belgischer Soldaten,
die Zivilkleider angezogen haben , dingfest gemacht
werden . Nach Mitteilung des Konsuls in Ter neuzen
sind etwa 20000 belgische Soldaten und 2 00 0
Engländer auf holländisches Gebiet  über¬
getreten , wo sie entwaffnet  wurden . Ihre Flucht
muß in größter Hast vor sich gegangen sein . Hiervon

zeugen Massen weggeworsener Kleidersäcke , besonders
von der englischen Royal Naval Division.

Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß:
mindestens 500 Geschütze,  eine Unmenge Muni¬

tion , Massen von Säcken und Woylachs , sehr diel Sani-
tälsmaterial , zahlreiche Kraftwagen , viele Lokomotiven
und Waggons , vier Millionen Kilogramm Getreide,
Mehl , Kohlen , Flachs , für 10 Millionen Mark Wolle,

Kupfer und Silber im Werte von etwa einer halben
Million Mark , ein Panzereisenbähnzug , mehrere ge¬

füllte Verpslegungszüge , große Viehbestände . Belgische
und englische Schiffe befanden sich nicht mehr in Ant¬
werpen . Die bei Kriegsausbruch im Hasen von Ant¬
werpen befindlichen 34 deutschen Dampfer und
drei Segler  sind mit einer Ausnahme vorhanden,

jedoch sind die Maschinen unbrauchbar  gemacht.
Angebohrt und versenkt wurde nur die „Gneisenau"
des Norddeutschen Lloyds . Die große Hafenschleuse ist

intakt , aber zunächst durch mit Steinen beschwerte ver¬
senkte Kähne nicht benutzbar . Die Hafenanlagen sind

unbeschädigt . Die Stadt Antwerpen hat wenig
gelitten.  Die Bevölkerung verhält sich ruhig und
scheint froh zu sein , daß die Tage des Schreckens zu
Ende sind , besonders da der Pöbel bereits zu plündern
begonnen hatte . Die Reste der b elgischen Armee

hatten bei Annäherung unserer Truppen Gent
schleunigst geräumt.  Tie belgische Regierung mit
Ausnahme des Kriegsministers soll sich nach Le Havre
begeben haben.

Französische Angriffe zurückgeschlagen.
Angriffe der Franzosen  in der Gegend von

Albert  wurden unter erheblichen Verlusten für sie
abgewiesen.  Sonst ist im Westen keine Veränderung.

Vor Warschau ! — 8 russische Korps zurückgewiesen.
Zm O st e n ist der russische,  mit starken Kräften

unternommene Vorstoß auf  Ostp reutzen als ge¬
scheitert  anzusehen . Ter Angriff unserer in Polen
Schulter an Schulter mit dem österreichischen Heere
käinpfenden Truppen , befindet sich im F o r t s ch r e i t e n.
Unsere Truppen stehen vor Warschau.  Ein
mit etwa acht Armeekorps aus der Linie Jwangorod-
Warschau über die Weichsel unternommener russi¬
scher Vorstoß  wurde auf der ganzen Linie unter-
schweren Verlusten für die Russen zurück¬
geworfen.  Tie in russischen Zeitungen verbreiteten
Gerüchte über erbeutete deutsche Geschütze entbehren
jeder Begründung.

Brügge und Ostende besetzt.
Die Franzosen und Russen zurückgeschlagen.

Großes Hauptquartier , 16 . Okt ., mittags . (Amt¬

lich .) Di " Bussen versuchten am 14 . Oktober sich wieder
in den Besitz von L h ck zu setzen . Die Angriffe wurden

zurückgewiesen . 800 Gefangene , 1 Geschütz und drei

Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

Brügge  wurde am 14 . und Ostende  am 15.

Oktober von unseren Truppen besetzt.

Heftige Angriffe der Franzosen westlich von

Reims  sind abgewiesen worden.

Tie Franzosen melden in ihren amtlichen Bekannt¬

machungen , daß sie an verschiedenen Stellen der Front

z . B . bei Berry au Bac merklich Fortschritte gemacht

haben . Diese Meldungen entsprechen nicht den Tat¬

sachen . (Wolffbüro .)

Adel.
^ W « ^ 0ttlan  von Ludwig Habicht.
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l5Qtes., ^ llte mit freundlichem Nicken das Glas von neuem
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(Nachdruck verboten .)

mich nicht einfach als Leutnant von Mannhof ",
nachdem er Platz genommen und von dem ihm

ein Glas hinuntergestürzt batte . „Du
toi« ’“ '' er  in Bezug auf das letztere hinzu , „die Kehl«

le o
ard

Merzend .- „Bist Du vielleicht Rittmeister geworden ? "
'CSl 'o"’ der Stern leuchtet mir noch nicht , es geht ver«
L’ lt sn" 1 dem Avancement " , seufzte dieser . „Nein , ich

|C' : $5 », 5trcter  der ganzen Familie Mannhof . um Dich zu
rCvMttt dtas ist mit Dir ? Warum meidest Du
l ^ 'e Srnv reilnbe  und wendest Dich denen zu, von denen
| $it s ^ ' lt 'onen der Bergaugenheit scheiden sollten ? "
| -̂ off0§Slt8c5 ^ eiU "mituaut am ersprießlichsten , direkt aui sein
IKr ' toorh ^ tn  Familienrat derer von Mannhof war be-
pit , tfeiit Graf Tanuhausen nicht länger sich selbst und
r is tä  üiiJ '* den Werdenbergs zu überlassen . Der Leutnanl
ll 'lj }!" sich, koste es was es wolle , den Weg
[•fHÄ . Odilen und ihn nach der Ewersburg zurück«

k? ^ dute sich jetzt auf seinen Stuh : zurück, schaute
I llii. ^ ^usfordernd in das Gesicht und brannte sich eine

Hab
I 'tu 18ei ai. c den Auftrag , den Grafen Bernhard von Tann«

& Sr - n wir fortznführeu und ihn tot oder lebendig
!!'dl,De,>bi ' ^ .̂5 einzuliefern " , fuhr er kort.

°ventlich ", erwiderte Bernhard , wenn auch etwas
. Zkeitom^ Scherz eingehend . „Er wird sich in einigev
ntotSi • ^ Een . Für jetzt ist es mir nicht möglich ."
l ^ nicht ?" fragte Edgar und zog die Stirn io

:>i. mje' ne  dringende , notwendige Reise in die Reffdem
so» °rflen  wit dem Frühzuge fahre ich dorthin ."
den ^ tUnnelte  der Leutnant und trommelte mit der

^llch . »Wann kommst Du wieder ? "

kommt»Das rann tch noch nicht genau bestimmen : es
darauf an , wie lange ich dort aufgehalten werde ."

„So versprichst Du mir wenigstens Deinen Besuch sogleich
nach Deiner Rückkehr ? Vater und Mutter . Aletta und Leonie.
alles erwartet Dich ."

„Das ist sehr freundlich ", sagte Bernhard , der sich immer
mehr in die Enge getrieben fühlte , „und ich komme auch sehr
gern , die nächsten Tage nach meiner Rückkehr werde ich voraus«
stchtlich sehr in Anspruch genommen sein."

«Sore . Freundchen , niache mir weiter keine Ausflüchte !"
Der veutnant drohte scherzhaft mit dem Finger und sein Ton
klang noch lustig , es verbarg sich jedoch, was dem Grafen auch
nicht entging , dahinter ein tieferer Ernst und Bernhard näher
cückend stellte er die Frage : „Wird Deine Zeit es Dir auch
nicht erlauben , nach Werdenberg zu fahren ? "

Graf Bernhard zuckte zusammen . Dann aber richtete er sich
auf und entgegnete ziemlich scharf : „Wie kommst Du zu dieser
Frage ? "

Edgar zuckte die Achseln. „Ich möchte fragen , wie Du zu
der Deinigen kommst . Wer auf einer Höhe steht , wie Graf
Tanuhausen , der ist der Beobachtung ausgesetzt und die Besuche
iwischen Dir und Graf Werdenberg sind nicht unbemerkt ge¬
blieben ."

„Wir haben beide auch nicht beabsichtigt , ein Geheimnis
daraus zu machen ", sagte Bernhard , es klang aber doch ein
wenig unsicher . „Was hat man daran anszusetzen ?"

„Kannst Du das im Ernst tragen ? Werdenberg und Dein
Vater sind viele Jahre lang erbitterte Feinde gewesen ."

„Sehr richtig !" stimmte Bernhard kopfnickend zu. „Gras
Werdenberg ist aber zum Begräbnis meines Vaters gekommen:
er hat sich dadurch gewissermaßen mit dem Toten ausgesöhnt
und ihm die Hand gereicht ."

«Ich bezweifle sehr , daß Dein Vater sie angenonimen haben
würde ", erwiderte Edgar nachdrücklich.

„Wer weiß !" sagte Bernhard . „Ich kann es nicht leugnen
Werdenberg bat einen sehr angenehmen Eindruck auf mich ge¬
macht, seine Freundschaft ist mir sehr wertvoll ."

„Und die seiner Tochter noch mehr . Da müssen wir einev
Riegel vorschieben . bevor es zu spät ist", dachte Edgar und iti

fte
zu-

der
auf«

einem mhstisch klingenden Ton fuhr er fort : „Hat Gras
Werdenberg Dir denn auch erzählt , wodurch die Feindschaft
zwischen ihm und Deinem Vater entstanden ist ? "

„Er sagte mir . sie hätten einmal ein scharfes Rencontre mit¬
einander gehabt ", erwiderte Bernhard abwehrend . „Nach den
näheren Umständen habe ich nicht gefragt . Ich denke,
dänaen mit der ersten unglücklichen Ehe meines Vaters
lammen ."

„Da bist Du auf der ganz richtigen Fährte !" bemerkte
Leutnant mit einem solchen Nachdruck, dag er betroffen
Ich ante.

„Die Frau hat ihn durch ihre maßlose Herrschsucht unb
ihren wahnsinnigen Zorn in böse Händel gebracht ", sagte er
unsicher.

Man hatte sich in der letzten Zeit in der Umgegend wovl
viel über die erste Ehe des Grasen Tanuhausen unterhalten und
:s mar dem Sohn mancherlei davon zu Obren gekommen , es
hatte aber niemand das Herz gehabt , ihm zu erzählen , wie
jeinem Vater von dessen Frau und seinem besten Freunde mit«
leiviclt worden war . Edgar hielt es jetzt für angemessen , dies
iu tun.

«Ich bin es unserer Freundschaft schuldig . Dich nicht länger
darüber im Zweifel zu lassen , welche Rolle Graf Werdenberg
int Leben Deines Vaters gespielt hat . Willst Du mich au-
hören ? " begann er.

„Gewiß ."
„Und mir nicht zürnen , wenn ich Deine Illusionen über

Graf Werdenberg zerstören muß ? " fragte er weiter.
„Nein , nein !" versicherte Bernhard , der schon ungeduldig zu

werden begann , „ich kann Dir ja nur dankbar dafür sein."
Edgar warf die Zigarre , die ihm auogegaugen war . in den

aus dem Tisch stehenden 'Aschbecher, feuchtete die Kehle noch durch
einen Zug aus seinem Glase au und erzählte daun mit ge¬
dämpfter Stimme die Gelchichie der Ehe des alten Grasen
Tanuhausen . wie er sie von Frau von Stürmer gehört , wobei
er sich angelegen sein ließ , die Rolle , die Graf Werdenberg
dabei gespielt , in den schwärzesten Farben zu malen . Nach ihm
batte das Einverständnis zwischen der Gräfin und Werdenberg
schon vor deren Vermablnna bestanden , sie war aber Tann»



Westlicher Kriegsschauplatz.
Panik in Ostende.

AinstcrSam , 13. Okt. (Ctr . Frist .) Tie „Daily
News " meldet aus Ostende:  Heute früh entstand in
Ostende eine große Panik,  als um 9 Uhr morgens
eine deutsche „Taube"  erschien und zwei Bomben
niederwarf . Eine große belgische Truppenabteilung kam
in die Stadt , zog aber wieder ab . Aus der Ferne
ist Geschützdonner zu hören . In den Straßen drängte
sich eine dichte, aufgeregte Menge von Flüchtlingen
aus den benachbarten Gemeinden , ebenso lief die Armen¬
bevölkerung von Ostende aufgeregt durch die Stadt.
Tausende von Menschen standen am Strand und
schauten auf die See , ob von dort nicht Hilfe käme.
Um 2 Uhr nachmittags bemächtigte sich der Stadt eine
große Enttäuschung , da mitgeteilt wurde , daß keine
Boote mehr nach England abgingen.  Der
Bahnhof stand voll Menschen, die laut lärmten und
nach Mitteln suchten, um wegzukommen . Beinahe alle
wohlhabenden Einwohner von Ostende hatten bereits
die Stadt verlassen . Alle Läden der Stadt sind ge¬
schlossen. Der trostlose Zustand Ostendes ist umso ein¬
drucksvoller , wenn man an das frühere Treiben Ost¬
endes in normalen Zeiten denkt. Ein Dutzend eng¬
lischer Journalisten und Photographen ist gefangen ge¬
nommen worden.

Die Herren Belgiens.
Rotterdam , l6 . Okt: Der Kriegsberichterstatter des

„Nieuwe Rotterdamsche Courant " drahtet aus Saes van
Gent : Es stellt sich heraus, daß die Verbündeten durch die
Uebergabe Antwerpens ihren Stützpunkt am linken Flügel
verloren haben und sich nunmehr aus ganz Belgien zurück¬
ziehen. Die Deutschen rücken unter der Losung „Wir werden
sie lotmarschieren" in Eilmärschen vor. In der Richtung
von Fairnes kämpfte die Nachhut der englisch-französisch-
belgischen Armee mit den deutschen Truppen . Sie wurde
schließlich geworfen. Mau hörte den Donner der Kanonen.
Auch bet Ipern scheint heftig gekämpft worden zu sein.
Aber die Deutschen verfügten über starke Truppen , die alles
vor sich her trieben. Roibaix war schon längst von den
Deutschen umzingelt. Am Mittwoch früh 10 Uhr fuhr ein
Automobil mit deutschen Offizieren in die Stadt hinein, um
die Besetzung vorzubereiten. Dann begab sich der Bericht¬
erstatter nach Lille. Es war in den Straßen gekämpft worden,
und darauf wurde die Stadt bombardiert. Eine Taube
hatte Bomben geworfen und in der Stadt brach Feuer aus.
Die Bürger flohen halbbekleidet in alle Richtungen. Die
Einnahme der Stadt durch die Deutschen erfolgte am Diens¬
tag abend. Es wurde aber noch immer geschossen, und erst
um Mitternacht wurde die weiße Fahne auf dem Rathause
gehißt, zum Zeichen, daß die Stadt sich ergeben hatte. Am
Mittwoch früh zogen weitere deutsche Truppen mit klingendem
Spiel in die brennende Stadt ein. Der Stadtteil zwischen
dem Bahnhof und der Kirche St . Maurice ist gänzlich zer¬
stört worden. Gestern früh auf der Fahrt von Ostende nach
Sluhs begegnete der Berichterstatter Hunderten von Auto¬
mobilen mit belgischen Offizieren von denen der größte Teil
den Deutschen in die Hände fiel, weil die Verbindung mit
Frankreich abgeschnitten war . Sogar bet Dünkirchen wird
schon gekämpft. Die Stadt wird teilweise durch Ueber-
schwemmungen geschützt. Belgien ist nunmehr in vollem

Hausens Gattin geworden, weil dieser reicher und unabhängige!
gewesen als jener und batte, sobald sie nach Deutschland ge¬
kommen, das Verhältnis sozusagen unter den Augen des lang»
blinden und vertrauenden Gatten und Freundes mit Werdenberg
fortgesetzt, bis endlich die Katastrophe erfolgt sei.

Bernhard war von dieser Mitteilung sehr betroffen und ver¬
suchte, Zweifel an deren Wahrheit zu äußern. Es gelang ihm
aber nicht: — was er bisher erfahren hatte, traf gar zu genau
mit dem zusammen, was ihm von Edgar soeben mitgeteill
worden war und der Leutnant wußte es noch glaubhafter zu
machen. - .

»Würde ein Mann wie Dein Vater in der Weise wie es
geschehen ist auf den Jugendfreund geschossen haben, wenn et
nicht in der schwersten Weise dazu gereizt worden wäre? Würde
er sein ganzes Leben hindurch derartig unversöhnlich geblieben
sein, wenn nicht alle Brücken zwischen ihm und Werdenberg ab¬
gebrochen worden wären?" fragte Edgar und Bernhard, der den
sonst so milden Sinn seines Vaters gekannt hatte, mußte ihm,
wenn auch im Herzen widerstrebend, beipstichten.

„Werdenberg ist der Dämon gewesen, der das Eheglüsi
Deines Vaters zerstört bat, ich habe das aus sicherster Quelle",
fuhr der Leutnant fort : . Du solltest mit dem Mann nicht sc
vertraut verkehren, ich glaube. Dein Vater würde in der Gruß
keine Ruhe haben, wenn er das wüßte."

Bernhard antwortete nicht darauf. Der Stoß , den ei
empfangen, war härter gewesen und tiefer gegangen, als selbsl
der, der ihn verabreicht batte, sich träumen ließ.

„Du trägst mir meine Mitteilung nicht nach? Ich Hab«
mich ungern dazu entschlossen, aber —"

„Im Gegenteil, ich danke Dir. ich sehe jetzt klar", antwortet«
Bernhard, aber es klang sehr gepreßt.

Er machte auch nur schwache Einwendungen, als bei
Leutnant sich bald darauf erhob und sich empfahl, denn ei
sebnte sich nach dem Alleinsein.

„Ich hatte gehofft, Du würdest mich begleiten. Vodewils ist
da und wir würden einen gemütlichen Abend mitsammen verlebt
haben", sagte der Leutnant, während er mit dem Grafen, de:
ihm das Geleit gab. die Treppe hinunter stieg. „Nun, Du
weißt jetzt, wo Deine Freunde wohnen und wir hoffen. Dich
recht, recht bald bei uns zu leben." —

„Der ist besorgt und aufgehoben!" lachte er, während ei
von Tannhausen abritt uuo strich sich wohlgemut den Bart,
ülerdenberg ist ihm für alle Zeiten verleidet und er tritt mit

bei der süßen Angelina nicht wieder in den Weg. Ja , ja, was
man andern tut. das tut man für sich selbst. Mama schickte
mich, daß ich für Aletta handelte und sie wird zufrieden sein:
täuscht mich nicht alles, so habe ich mein Schwesterchen heute
,ur Gräfin Tannhausen gemacht. Das ist ein ganz schöner Er¬
folg. noch viel schöner ist aber der, daß ich mir Bernhard für
mmer beseitigt habe."

(Fortsetzung folgt .)

den Straßenbahnverkehr wieder her. In Maasahk wurden
Umfange in der Macht der Deutschen. Sie stellen überall
sämtliche Bewohner aufgefordert, Fahrräder und Motorräder
einzuliefern.

Auswärtige Preßstimmen.
Bon der holländischen Grenze , 15. Okt. Ter mili¬

tärische Mitarbeiter der „Times " hebt hervor , daß die
deutschen Heeere in Frankreich  während der
jüngsten Zeit wesentlich verstärkt  worden seien
und folgert daraus , daß sie fest entschlossen seien , zu
versuchen, im Westen und Osten zugleich einen ent¬
scheidenden Schlag herbeizuführen . An die Westfront
habe Deutschland andauernd Landwehr - und Landsturm-
truppen gebracht . Hausväter und Jünglinge ständen
nebeneinander im Feld . Ter Streitmacht in Frankreich
und Belgien seien sicherlich 10 Divisionen zugegeben
worden . Dadurch sei die Stärke des deutschen Heeres
in Frankreich auf 1»/o Million Mann gebracht . Da
nun Antwerpen gefallen sei, werde ein beträchtlicher
Teil des in Belgien verwandten Heeres noch zu dieser
Truppenmasse stoßen können . Gegenüber dem also ver¬
stärkten deutschen Heer seien die Verbündeten in der
Lage , genügend Truppen aufzustellen , um sich die lieber -
macht zu sichern . Zudem seien die nun zum großen
Teil aus dem zweiten und dritten Aufgebot bestehenden
deutschen Heere weniger kampffähig als die früheren,
so daß die Verbündeten dagegen Truppen auszustellen
vermöchten , die, wenn nicht besser, so doch ebenso gut
seien wie die der Deutschen . Daran knüpft dann das
englische Blatt die beste Hoffnung für den Ausgang
des Kampfes in Nordfrankreich . — Während der
„Manchester Guardian " es nicht für wahrscheinlich hält,
daß der Fall von Antwerpen  einen maßgebenden
Einfluß auf die Kriegshandlung an der Aisne äus-
üben werde , glaubt im Gegenteil die „Times ", daß
die Deutschen nunmehr den Vorteil von ihrer Verletzung
der belgischen Neutralität gehabt härten , der Nachteil
davon sei allerdings , daß sie nunmehr auf einer
Schlachtlinie kämpfen müßten , die von der schweizer¬
ischen Grenze bis an die Nordsee reiche, und dazu seien
solch überwältigende Truppenmassen notwendig , daß
die Aufgabe der Russen im Osten verhältnismäßig leicht
werde . (Das Urteil über die Güte und die Kampfkraft
unserer Truppen wird nicht in den englischen Blättern
gesprochen werden , wie es hier der Fall ist, sondern
auf dem Schlachtfeld . Und da sind wir unbesorgt .)

London , 14. Okt. Im „Manchester Guardian " be¬
spricht Ashmead Bartlett die militärische Lage der
feindlichen Armeen und die durch den Fall Antwerpens
hervorgerufene Lage . Seiner Meinung nach bildeten
den ernsthaftesten Faktor , den Deutschland
einzusetzen habe , die schweren  deutschen Belager¬
ungsgeschütze,  die dank ihrer merkwürdigen Be¬
weglichkeit jetzt auf fast jedem Teil des Kriegsschauplatzes
Verwendung finden könnten.

Zürich , 15. Okt. Der militärische Mitarbeiter der
Mailänder Sera schreibt in einer Betrachtung über den
Fall von Antwerpen:

Die Verbündeten  haben keine neuen
Truppen mehr zur Verfügung . England
kann lerne Kontingente mehr in Frankreich landen
und erwartet nun nur noch, daß die andern sich auf¬
reiben . Es rühmt sich seiner Herrschaft zur See . Es
hat indes bis heute nie eine Unternehmung gewagt,
wie sie Deutschland schon in den ersten Kriegslagen an
der Themsemündnng wagte . Nicht einmal gegen Oester¬
reich-Ungarn wagt England etwas zu unternehmen.
Hätte England sich dafür verbürgt , daß Frankreich in
dem Kriege mit Rußland neutral bleibe , so hätten
jetzt Frankreich und Belgien nicht den Feind im Hause.
England  wollte indes auf anderer Kosten  den
wirtschaftlichen Wettbewerb Deutschlands zu Grunde
richten . Darum will es auch, daß der Krieg so lange
als möglich daure.

Zürich , 15. Okt. Gustav Herde  schreibt in der
„Guerre sociale " scharf gegen die Pariser Blätter , die j
nun auf einmal finden , daß der Besitz Antwerpens \
militärisch wertlos sei. Gestern noch sagten uns , so l
schreibt Herbe , diese Blätter , daß Antwerpen sich ein
Jahr halten werde , heute sind sie nahe daran , uns
zu beweisen , daß die Deutschen , indem sie sich Ant¬
werpens bemächtigten , ein übles Geschäft machten . Das
heißt , das französische Volk für dümmer
nehmen, als es  ist Warum will man uns in eine
trügerische Sicherheit einschläfern ? Es hieße , die Kühn¬
heit Deutschlands , den Geist seiner Methode , seine
nationale Begeisterung verkennen , wenn man sich ein - jj
bildet , die Armee , die Antwerpen belagerte , werde sich l
jetzt nicht mit furchtbarer Wucht aus unseren linken j
Flügel werfen . Man kann allerdings den deutschen
Sieg leugnen , den Kops verstecken, um die gigantische
Kraft nicht zu sehen, die sich anschickt, über uns her-
zusallen , und trotzdem noch Rußland gegenüber eine
numerische Ueberlegenheit bewahrt . Man kann aber
auch der Wahrheit ins Auge schauen,  einen
schwachen Punkt bei den Deutschen erspähen und alle
Kräfte zusammennehmen , um so dem furchtbaren Heinde
gegenüber die numerische Ueberlegenheit zu haben.

*

Die Kämpfe im Oberelsaß.
Zu den Kämpfen im Oberelsaß finden sich in

schweizerischen und deutschen Blättern fortlaufend Be¬
richte , die von einem günstigen Fortschreiten zu be¬
richten wissen . So berichten die Basler Nachrichten:

Leopoldshöhe,  9 . Okt. Große Züge Ge¬
fangener  kamen am Donnerstagmittag über
Häsingen , St . Ludwig und Hüningen hier an . Vor¬
wiegend sind es Angehörige der französischen
Infanterie,  die das Hanptkontingent der franzö¬
sischen Gefangenen ansmachen . Andere Truppen¬
gattungen sind weniger stark vertreten . Die Gefangenen
kommen aus dem Schlachtfeld hinter Altkirch in der
Richtung gegen Tammerkirch und B elfort,  wo
es am Mittwoch zwischen französischen und deutschen

Soldaten zu einem Gefecht gekommen. ^  j , fie
der Franzosen sind sehr beträchtlich , währe
deutschen Verluste nicht groß sind . Ein ^ cl . ^
an der Schlacht schildert , daß die Franzosen ! ...^ i
kampfesmüde gezeigt hätten , ganze Züge
Infanterie hätten sich, ohne einen Schuß
den Deutschen gefangen gegeben , obwohl sie
in Ueberzahl gewesen seien . Neben den Gel
wurden auch eine große Anzahl v e r w u n ^
Franzosen  hierher verbracht ; ein Teil dav
blieb auch in St . Ludwig im dortigen Lazar
den übrigen Verwundeten wurde je eine U
nach Hattingen , Binzen , Eimeldingen , Lörraai .
Schopfheim gebracht ; die Gefangenen wurdeni a ^
tagmorgen unter starker militärischer Bedecku» ^ t-
Freiburg befördert , von wo sie an verschiedê ^
im Innern Deutschlands verbracht werden . . &je
sangenen schildern die Lage der Franzol
sich nach diesem Gefecht bis weit über die sia a ^„5
Grenze zurückgezogen haben , als v erzweise
trostlos. (Straßburger Post .)* * *

IMS

Äestttcher Kriegsschauplatz-
Eine große Schlacht in Rußland. (i^

Berlin , 15. Okt. Ter „B . Z . am Mittag
aus 'Mailand unterm 14. Oktober telegraphü '

Der „S ecolo"  bringt eine Drahtna . ^ chl
aus Petersburg,  wonach eine groHe ^ ^
am linken Ufer der Weichsel  stattfindet . 4-
zwischen Sandomir und Petrokow soll beinahe - ^5
in Anspruch nehmen . Die deutsche Streitma ; ^
hier als stark angenommen . Die MilitärkritUe >0
daß es den Russen gelingen werde , den Few ö
zuhalten oder aus dem Wege nach Warschau ^
sprengen . Andere meinen , der beste Plan '
Feind aus seiner Basis zu locken, damit er TflP 61“
flügel in Galizien und in Nordpolen Angriffe yei>
Anderseits wird bemerkt , daß politische Gr
Russen raten , Warschau  bis aufs äußerst yB
teidigen . Der Zar sandte an die Bevölter
Warschau eine Ermahnung , sie sollte Ber -r
die russischen Waffen setzen.

Deutschland und Italien.
Eine Unterredung mit Staatssekretär qTat* 11

Berlin , 15. Okt. Das „Giornale ° ck F
veröffentlicht der „Bossischen Zeitung"
Unterredung , die der Staats ! ^ tt#
v . Iagow  dem Berliner Berichterstatter de- ,,
d'Jtalia ", Babazino -Renda , gewährt hat . D de
sekretär ging ausführlich auf die Borges^
Krieges , namentlich auf die russischen . . ,Me
strebungen im nahen Osten ein , welche die E
fahr auch für Italien seien . Oesterreich-Kug ^ ,1-
auf seine Großmachtstellung verzichten wü " ,
die von Rußland geförderten Provokation ^ & zt>"
länger hätte dulden wollen . Indem sich . zlbsi-h
Protektor Serbiens aufwars , ließ es seine t fct
aufs deutlichste erkennen . Bei Rußland  r
Schuld  an dem gegenwärtigen ® eU  tW*
Gründe , die Italien  bestimmt haben , ^ l ,
Kriege neutral zu bleiben , habe Deutschlan ei1'
erkannt . Um so weniger erfreulich sei die ^ 1
großen Teiles der italienischen Presse , *
diesem Kampf alle Sympathie versagt . Dan %
sich der Staatssekretär gegen Ausführung ' ^ jorN(
Churchill  gegenüber einem Vertreter de 'sitalü' ,,
d'Jtalia " gemacht worden sind , worin er . . ^ n ^
wiederholt zum Treubruch zu verl  guf
sucht  habe , und schloß mit einem Hinn ^ ^ chia
dauernde Interessengemeinschaft zwischen H Ata
und Italien . Zn diesen Aeußerungen ,,,7au "sekretärs bemerkt der „Popolo Roma ^n,

Herr v. Jagow darf nicht 9 *^ ,̂0 ^ ,
Italien  seinen Verbündeten untre u ®.c flge. .
sei oder Deutschland seine Sympathie j,{e ffkr
Schein trügt . Weder die Kunstgriffe , n ittfrL,
Sensationsspitzmarken eines erheblichen die
Presse können dxis Urteil , die Ansicht et  -
Pfändungen der großen Mehrheit der ^e,t
die natürlich als Neutrale gegenübe
führenden eine korrekte Haltung beoba

(Ein politisches Attentat in Bnlrar^

äiu
ß W

Bukarest. 15. Okt. (Ctr. Bln .) WLtf
Brüder Buxton, die vom Londoner Balkan: ^ M
Balkanstaalen entsandt wurden, um die W* &e hm -,xl
... m_n_ ... G - j- fr,,?ton. Ivm H1>elv"

. bei"
dt- teil

D-rzu Gunsten der Entente zu beeinflussen
Attentat verübt. Beide sind verwundet,
soll angeblich ein Türke oder Bulgare s-tn-

Die Türkei lehnt auch die neue englische3"'"^ 3Ä
- . - - - -- ~~ ' Nachr" tiflfi-

Sr« »« “! #

Mailand , 16. Okt. (Ktr. Bln .) - ^ gnt' -
aus Konstanünopel meldet die Zeitung Sa ^
Türkei auch die neue englische Forderung, M
schiffen im Schwarzen Meer die Rückkehrn öf
Gewässern durch den Bosporus zu gest̂ ■' ^  dav^ §p
abgelehnt hat. Die Erklärung der p > ^ r-ü
gangen, daß sie nicht mehr in der Lage l
gürtet in den Dardanellen aufzuschließen- . ^

Der Burenausstand in ß
Sflnbon. 15. Oft. (Str . grft .)

richten marschiert Botha gegen Alaritz, de
Deutschen nur über 500 Mann verfügen 1

Die Beschießung von Tsinĝ"'

l-"

t)Dlt
London. 14. Okt. (Ctr. 3*^ -) , i'? 5

0
Uli # wsw imuuie anuium » uu .s

transporte verzögerten. Die Beschi-p ^ H
energisch ausgenommen werden ,wis«h^ t

Die diplomatischen Beziehungen <, ipgiR•
Peking sind nach dieser englischen One

erhält ein Telegramm ans Peking, daß Verz^
Tsingtau durch die Japaner zunächst s.  die
litt , weil infolge Mangels an Straßen
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Dunstige Stimmung in China.
Oft. (Etr . Frkf.) . Rußkoje Slowo " meldet

k j China ist ein vollständiger Umschwung zu
^ ^ lands eingeireten. Die ^ demschen Steges-

tfl

ch,̂ " den von der einheimischen Presse gefeiert und
^Tsingtau und des Kreuzers „Emden" mit

verschiedene Meldungen.
' ">. 16. Okt. Die . Münchener Neuesten Nachrichten"

''Giriere della Sera " zufolge, daß in Belfort
»„mi 11 un^ Gefangenen mehr sind. Von den
Wunt netU  Belforts sind nur noch 13 000 in der
>. Er 3000 italienische Arbeiter, die in den Militär-

Werden.
15. Okt. (W. B . Nichtamtlich .) „Ber-

h.,' !weidet aus London: Ein englischer Korre-
Wn ’n ® eutne (Fuernes ) Vortruppen des von
Situ^ "den belgischen Heeres angetroffen. Reisende,

Ostende kamen, beobachten einen heftigenvon
^nk?̂ Erke dicht am Meer.

Okt. Es bestäti
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, als Flüchtlinge die holländische Grenze über-
11%. , Wie die Rotterdamer Zeitungen melden, kamen

wilder Auslösung, während die Belgier noch
;iiiii.hi  von militärischer Würde wahrten. In

belgischen Offiziere

Mz.' ag-n von

^Qn

,1«na1

litt»

Okt. Es bestätigt sich, daß englische

0, ^ wilder Auslösung, während die Belgier
link eia von militärischer Würde wahrten.

Rüssingen verweigern die belgischen Ost
11 Kameraden den Gruß.

"ll!nh *0- Okt Die „Politiken" erfährt aus Paris,den Dreiverband Mächten als
Friedenskonkresses  ausersehen

weist ferner darauf hin, daß die Verbündeten
^ eines internationalen Gerichtshofes verlangen

% op £t  di » Offiziere urteilen soll, die sich Zuwider-
das Völkerrecht und Zerstörung offener Städte

htz ,» Denkmäler haben zuschulden kommen lassen.
** b-Ott . . . --<= e>'—uAm Dienstag warf eine Taube drei
™töa .-ffh , welche drei Bahnbeamte verwundete.
•ü|J 5 Re Flugblätter herab mit der Ankündigung,

id  ’ n deutschem Besitz sein werbe.
'IO. Okt. Die „Times " melden aus Calais:

^Flieger warf am Montag eine Bombe
, ec  nieder , wodurch zwei Personen getötet

>d̂ Etzt wurden . Fünf französische Flug-
i. folgten den Flieger.

Oft. Amtlich wird verlautbart: Gestern
Li

Truppen die befestigten Höhen von Starasol.
} S|t ’̂i ) und Sambor gewann unser Angriff Raum.
?i >«v m ^ ben wir eine Reihe von Höhen bis zur

I to, ^ " mysl im Besitz. Am San -Fluß abwärts
gleichfalls gekämpft. Unsere Verfolgung des

^ Karpathen hat Wyszko und Stole erreicht,
ititi Generalstabes v. Höfer,  Generalmajor.

16. Ott . Aus sicherer Quelle verlautet,
tft°er  heisch »" Grenze von türkischen Kurden be-

. Der dortige russische Konsul wurde vertrieben.
sHcq',, \Ott . Die in Barcelona erscheinende Zeitung

Ttöt̂einen Bericht von der französischen Grenze
nzosen bisher 150 000 Tote  und
gehabt haben.

V
Cr pcn nach der Eroberung.

„ (Eine Rundfahrt .)
der ehrwürdigen Kathedrale winkt

!i„ Weiß-Rot der deutschen Flagge, Antiverven,
W11' fae3,«l.r Schelde , ist in deutsche Hand uber-
!<A Verwaltung hält die Ordnung aufrecht
C CL h}*  Beseitigung der Belagerungsschäden.
MksWehrleute stehen vor den öffentlichen Ge-
dErn n, und friedlichen Sinnes geben sie dem

Herkunft , soweit sie selbst in der StadtV
Ä . ^ Rathausplatz lagern mehrere Kompagnien
(,> Mann erzählt, daß sein Regiment tags
kf»ch "vg iuit klingendem Spiel in die Stadt
Ae»? ' Und als die Musik Pause machte, da ging
'Äfft 1 Schrittes unter dem brausenden Gesang
iV ^ b, Deutschland über alles !" und anderer

»onlUer- Anfangs ließ sich, nach einem Bericht
lÄ .öe« Bewohnern fast niemand sehen. Scheu

bi» Köpfe um die Straßenecken hervor,
OnrUa öer „Barbaren " zuzusehen. Als diese

fde»
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fjfcdSX nicht barbarisch
daherzogen, da

g, ™ ,,ffn»hr. und schlftvtttt,
‘ ti1 derÄ>ö Frauen , die mitzogen, als wäre es
V . tzs-siNnd , der einzog, sondern ein Freund.

Mgehii"mit . . . .
A Nocĥ Herzogen, da kamen ihrer bald mehr

benahmen, sondern nur
kamen ihrer bald i-

'"Erv̂ . Nlehr. und schließlich bildeten sich Trupps

X ^ UÜhi1’1 der Erlösung hat der Einzug der
den noch in ihrer Stadt verbliebenen

ilKlk. ? ft-cht. Das räumt man offen ein. Das
,1(3» thpir* ßch jetzt wieder in den Straßen zeigt,

stumm.
herrscht am Hafen. Dort untersuchen

M miö Mannschaften die langen riager-
„^orhs etl  Inhalt . Die deutschen Staden und
> pDeutschen Lloyds und derDeutsch-Asiatischen

it)ne«ett  si " d> unbeschädigt. Ein Dampfer ^ ist

^ .und ' MinÄÄften " die langen Lager-
^ i

i

mp211 auf dem Strom nicht zu sehen. Man
■Mvsihŝ M» weit unten auf der Schelde liegen.

$n,L” e§  Hafens erklären, daß man vor dem
KsWven  kein Schiff im Hafen zum Sinken

tzp.s E».Luft gesprengt habe. Aus den engen
Oft» trr htP firpt +ptl. ... • AP,̂ Viertels kommt man in die breiten

'W'Je » Elstadt, über den Meir -Platz, die Leys-
? H?si hî dyzer-Avenue zum Hauptbahnhof . Nur
\  An Und da ein Tabak- oder Lebensmittel-
„>>, Mühe findet man in der de Kevzer-

"iuf, der ein Mittagessen bereiten kann.
JiK. Äf>e> n .das ganze Viertel leer und wie aus-
« !,' hie/ Jftn Gebäude hat hier gelitten, nirgends

io etlle  Spur der Beschießung. Auch der
^ unversehrt. Der Gesamteindruck ist der,
tz^ EEverpen im ganzen aus der Beschießung

ff-»iJ.'Oeto, „den  und die zurückgebliebene Bewohner-
ÄW b»de>-s îmden Schrecken davongekommen ist.
? r ^urk umfochtener Punkt bei den Be-
W

umfochtener Punkt bei den Be-
, war das Fort und das in der Nähe

w tzjF,u»lhem südlich von der Stadt . Der
ySk’. das und Boden geschossen. Kein Haus

t von den Granaten durchlöchert und
-s-. den ist, aber nicht von den deutschen,

~ belgischen Granaten . Das beweist der

umuano , oaß ne alle von der yioröTeite aus in die
Häuser eingeschlagen sind und ihr Zerstörungswerk ver¬
richtet haben. Der Ort liegt nördlich von dem Fort,
und die Belgier wollten, als dies und der Ort von
den Deutschen genommen waren , sie mit ihrem Granat¬
feuer wieder daraus vertreiben . Das Fort Waelhem galt
als eines der stärksten Sperrforts in der äußern Fortlinie
von Antwerpen. In Wirklichkeit war weder seine Anlage,
die in ziemlich hohen, alten Wällen die Geschütze und
Panzertürme untergebracht hat, moderner Art , noch reichte
seine Artillerie aus , um der Wirkung der deutschen Ge¬
schütze ernsten Widerstand entgegensetzen zu können. In
der inneren Umwallung des Forts ist der Boden von den
Geschossen so aufgewühlt, daß für die Besatzungstruppen
keines Verbleibens mehr darin war ; und auch die
Panzertürme versagten bald vor der Wirkung unserer Ge¬
schosse.

Mit fröhlichem Gesang ziehen Marschkolonnen unserer
Feldgrauen über die Straßen . Sie haben Antwerpen,
die starke Feste, genommen, sie sind bereit zu weiteren
Taten. _ .

13. Oktober.  Deutsche Torpedoboote erbeuten in der
Ostsee eine größere Anzahl Handelsüampser mit Konter¬
bandeladungen für England und Rußland . — Heftige Ver-
folgungskämpfe mit den flüchtenden englisch-belgischen aus
Antwerpen geworfenen Armeeteilen.

14. Oktober.  Besetzung von Lille durch die Unfern,
wobei sie 4500 Gefangene machen. Die Russen werden aus
Lock und Bialla gedrängt. Russische Vortruppen werden
auf Warschau geworfen, wobei sie 8000 Gefangene und 25 Ge¬
schütze in den Händen der Deutschen lassen. — Die belgische
Regierung verlegt ihren Sitz nach Le Havre in Frankreich.
— Ausbruch einer Rebellion gegen die englische Negierung
in der Kapkolonie._

Politische Rundschau.
Nordamerika.

X Englische Blätter fühlen sich veranlaßt , Meldungen
über Fricdenslvünsche in Amerika wiederzugeben. In
den Vereinigten Staaten wächst danach die Stimmung für
einen baldigen Friedensschluß, weil die Vereinigten
Staaten vom Kriege so stark in Mitleidenschaft gezogen
werden. Die „New Bork Times " schreibt: Unser Außen¬
handel ist zum großen Teil vernichtet, unser Innenhandel
gedrückt, unsere Finanzen sind in Unordnung, unsere
Börsen geschlossen. Wir protestieren ernstlich dagegen,
daß uns so schwere Zeiten auferlcgt werden. — Nach den
Wünschen der Slmeriknner wird es nicht gehen, für
Deutschland sind seine eigenen Interessen entscheidend.

Aus In - und Ausrand.
Bukarest, 16. Okt. Gestern mittag ist Fürst Wedel mit

Sondcrzug hier eingetroffen, um als außerordentlicherBot¬
schafter des Kaisers ander Leichenfeier  teilzunchmen. Ein
Delegierter des Ministeriums des Aeußeren war ihm entgegen¬
gefahren. Auf dem Bahnhof in Bukarest wurde der Fürst von
dem Generalsekretär des Ministeriums des Aeußeren begrüßt.
Auch der Berliner Gesandte, Beldiman, ist cingetroffeu. Der
Fürst, der in einem Hotel abgestiegen ist. wurde um 3 Uhr
vom König, daun von der Königin in Privatandienz empfangen.
Um 5 Uhr hatte Fürst Wedel eine Unterredung mit dem
Premierminister Bratianu . Er wird morgen an der Leichenfeierj
im Schloß und dann an der Beisetzung in Kurtea de Arges
teilnchmen, die sich zu einer großen nationalen Trauerfeier
gestalten wird. Die anderen Höfe sind nur durch die in Bukarest
residierenden Gesandten vertreten.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 16. Oktober.

Die Ueberbringung der so zahlreich gespendeten Licbes-
gaben für die im  Felde stehenden Herborner
W e h r m ä n n e r durch unseren Herrn Bürgermeister ist, wie
uns mitgeteilt wird, glatt pan statten gegangen. ^Die Liebes-
gaben konnten direkt an die einzelnen Kompagnien, die beim
3. Bataillon der 81er waren, abgegeben werden; die übrigen
Liebesgaben wurden direkt bei der Feldpost des Oberkommandos
der 5. Armee abgegeben, von wo aus dann sofort die direkte
Beförderung erfolgte, sodaß alle spätestens am Montagabend
in den Besitz der Liebesgaben gelangt sind. Die Freude und
der Dank über die Gaben war riesengroß und sie kamen gar
Manchem wie gerufen und wie ein lieber Gruß aus der Heimat,
zumal sie zum großen Teil selbst aus den Händen unseres Herrn
Bürgermeisters entgegen genommen werden konnten. Der Ge¬
sundheitszustand der Truppen ist ein ganz ausgezeichneter und
ebenso die Zuversicht auf einen weiteren glücklichen Ausgang
aller Beschwerlichkeiten, die der Krieg mit sich bring:. Und was
gab es all für bekannte Gesichter zu sehen! Fast 80 bis 100
Bekannte aus Herbocn und der näheren Umgebung konnte unser
Herr Bürgermeister begrüßen, manchem ermunternd die Hand
drücken und von manchem Grüße zur Bestellung in die Heimat
entgegennehmen. Bei allen aber mar eine riesengroße, säst
kindliche Freude über die Gaben und das Zusammentreffen zu
beobachten. Der erste Bekannte, den der Herr Bürgermeister
traf, war unser Stadtsckrctär Ernst Müller, der zufällig eine
Meldung zum Stabe brachte. — Die Rückreise ging ebenfalls
glatt von statten und erfolgte die Ankunft in Herborn wieder
in der Nacht von Mittwoch zu Donnerstag. Allen Spendern
der Gaben gebührt großer Dank; sie können stolz darauf sein,
den Söhnen der Stadt Herborn, die für Hab und Gut und
Kaiser und Reich kämpfen, eine Freude bereitet zu haben und
das Bewußtsein dies getan zu haben, möge ihr Lohn sein.
Verschiedene der Herborner Kämpfer konnten leider mit der Gabe
nicht mehr bedacht werden, da sie bereits die kühle Erde deckt.
Ganz besonderer Dank aber gebührt Herrn Geh. Kommerzienrat
Haas dafür, daß er seinen Kraftwagen diesem Unternehmen
dienstbar gemacht hat, den» ohne dies wäre es gar nicht möglich
gewesen, die Liebesgaben direkt überbringen zu können und es
soll deshalb nicht versäumt werden auch an dieser Stelle Herrn
Geh. Kommerzienrat Haas im Namen der ganzen Stadt Herdorn
bestens zu danken. Und weiter darf der Mühe unseres Herrn
Bürgermeisters nicht vergessen werden; ihm, als der Trieb¬
feder des Ganzen ist es überhaupt zu danken, daß unseren
Leuten diese köstliche Freude gemacht weiden konnte und dafür
möge Herrn BürgermeisterBirkendahl an dieser Stelle herz¬
licher Dank gesagt sein. — Wie wir erfahren, beabsichtigt der
Herr Bürgermeister am Sonntag Abend über den Liebesgabtn-
transport einen Vortrag zu halten und wird Ort und Zeit
morgen noch bekannt gegeben werden.

ifc (Nicht nur graue Strümpfe für das
Militär stricken und kaufen !) Gran  ist jetzt
überall Trumpf . Auch für Hunderttausende von

Strümpfen , die zurzeit für unsere Truppen gestrickt
und gekauft werden , wird fast ausschließlich
graue Wolle  verlangt . Selbstverständlich wird da¬
durch die graue Wolle einerseits recht knapp und steigt
anderseits sehr stark tm Preise . Die Vorliebe für
das Grau , das ja bei den sichtbaren Uniformen eine
Notwendigkeit ist, erscheint bei den nicht sichtbaren
Strümpfen aber ohne Berechtigung . Wenn jedermann
glaubt , daß allein die graue Farbe für Militärstrümpse
die geeignetste sei, und wenn sogar behauptet wird,
Grau sei deshalb die richtige Wolle , weil sie nicht
gefärbt sei, so ist dies ein sehr großer Irrtum . Sämt¬
liche Farben werden immer garantiert giftfrei geliefert,
und diese graue Melange ist eine Zusammenstellung
von Schwarz und Weiß . Alle anderen Farben sind
bei Verwundungen ebensowenig schädlich wie die graue
Farbe . Die Folge der Vorliebe für Grau ist, daß die
Strickgarnspinnereien mit grauen Wollen übermäßig
beschäftigt sind und nicht im entferntesten das liefern
können , was von ihnen verlangt wird . Ebensowenig
natürlich die Strumpffabriken in grauen Strümpfen.
Dagegen bleiben die anderen braunen , naturellen und
dergleichen Melangen , die in großen Mengen im Laufe
des Jahres für die Herbstabnahme gearbeitet wurden,
am Lager liegen . Dazu kommt noch, daß die Wollen
für die vielen grauen Garne gar nicht vorhanden sind,
und viele Spinnereien gezwungen werden , infolge der
abgeschnittenen Zufuhren ihre eingeschränkten Betriebe
noch weiter einzuschränken oder ganz stillzulegen . Die
noch wenigen vorhandenen Kammzüge , die aus den
Kämmereien kommen, werden zu außerordentlich hohen
Preisen , sobald sie am Markte erscheinen , verkauft und
manchem Spinner wird das Geschäft noch sehr erschwert,
daß er die Kammzüge nur gegen sofortige Kasse er¬
halten kann . Der Spinner hat an sich immer große
Außenstände , kann auch die Außenstände infolge des
Krieges nicht sofort einziehen . Größere Woll-
spekulanten geben seit Ausbruch des Krieges die in
ihren Händen befindlichen Kammzüge den Spinnern
nur gegen sofortige Kasse, und mancher Spinner ist
dadurch lahmgelegt und muß , wie schon erwähnt , seinen
Betrieb entweder ziemlich einschränken oder schließen.
Es herrschen hier im Privatpublikum vollständig falsche
Anschauungen . Es ist nicht etwa Vorschrift der Militär¬
behörde , daß die Soldaten graue Strümpfe tragen
dürfen . Tie Hauptsache ist, daß der Soldat im Felde
schnellstens warme Stümpfe bekommt, wobei es ganz
gleichgültig ist, ob sie braun , natursarbig oder grau
sind.

ij ; Für die Kriegsnotleidenden in Ostpreußen
haben wir am 14. dS. Mts . Mk. 982 — an die Reichsbank-
nebenstelle in Dillenburg  überwiesen, worüber diese
uns quittierte. Zur Annahme weiterer Gaben sind wir gerne
bereit. Geschäftsstelle des Herborner Tageblatt.

Mit dem Eisernen Kreuz  wurden weiter ausge¬
zeichnet: Aus dem Dillkreis: Unteroffizierd. R. Fritz Becker-
Her born,  Gefr . d. R. Heinrich Jüngst - Dillen bürg,
Lehrer Kraft - Bicken,  Sergeant Adolf Becker - Sinn.  Aus
benachbarten Orten : Leutnant Pampe - Wetzlar,  Bergaffcssor
d. R. Remy >Weil bürg.

Das englische Stammhaus der hier vielfach ge¬
brauchten Sunlight - Seife  hat dem englischen Kriegs¬
fond 100 000 Mark zugeführt. Es ist mit unserem so groß¬
artig offenbarten Patriotismus unvereinbar , wenn die Leise
fernerhin weiter im Gebrauch bleibt. Es gibt mindestens
gleichwertige deutsche Erzeugnisse in Hülle und Fülle. Ovn
sonst noch gefragten englischen Erzeuguiffen sind zu nennen:
Liebig's Fletschextrakt und Mondamin.

Sinn . Unser Kraftwagen , welcher unter Führung
des Herrn Metzgermeisters Cunz und in Begleitung
unseres Herrn Bürgermeisters mit L i e b e s g a b e n , die
von unserer Gemeinde gestiftet waren , am Samstag
früh nach den Schlachtfeldern im Westen gefahren war,
ist in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag wohl¬
behalten hier wieder angelangt . Die meisten der Liebes¬
gaben sind noch am Sonntagabend in die Hände unserer
Braven gelangt . Einem Uckersdorser Wehrmann konnte
man die helle Freude vom Gesicht lesen , als er das
für ihn bestimmte Paket in Händen hielt . Es ist das
erste, das ich überhaupt erhalte , von elf Stück, die an
mich gesandt worden sind . Die Freude über die Liebes¬
gaben war überhaupt eine ungemein große und selbst¬
verständlich auch die Dankbarkeit . Unfern Führern Wal¬
es vergönnt , eine große Anzahl bekannter Gesichter
zu sehen. Ueberall hieß es : „aha , Metzger Cunz und
Bürgermeister Groß aus Sinn ." Bekannte aus Her¬
born , Kölschhausen, Werdorf , Uckersdorf usw. konnten
begrüßt werden und mancher Gruß in die liebe Heimat
mitgenommen werden ; ebenso wurde die Feldpost mit¬
genommen . Wir möchten nicht versäumen , den Spendern
der Liebesgaben herzlichen Dank zu sagen und ebenso
dem Herrn Bürgermeister und Herrn Metzger Cunz
für ihre Mühewaltung.

Bad Nassau. 14. Okt. Gestern abend spät fanden Aus¬
flügler auf dem Burgberg bei Nassau die Leichen eines etwa
18-jährigen Mädchens und eines jungen Mannes von etwa 20
Jahren . Beide mußten schon länger gelegen haben. Ob ein
Unglücksfall vorliegt oder ob cs sich um Selbstmord handelt,
konnte noch nicht festgestellt werden. Die Personalien der Toten
wurden bisher nicht ermittelt. Dem Anschein nach handelt es
sich um zwei junge Leute aus Frankfurt, die seit dem 2. Sept.
als „vermißt" gemeldet sind.

Weißkirchen i. T . Der zwölf-jährige Schüler Heinrich
Härtling machte seinem Leben durch Erschießen ein Ende.
Was den Jungen zu diesem Schritt veranlaßte, ist unbekannt.

fc. Frankfurt , 14. Okt. Der am 20. Januar 1892
zu Frankfurt geborene Prinz Karl zu Solms - Braun-
fels,  einziger Sohn des Prinzen Alexander zu Solms-
Braunfels und der Freiin von Erlanger , Enkelkind des. ehe¬
maligen ChAs des hiesigen Bankhauses v. Erlanger & Söhne,
Ludwig v. Erlanger, ist bei den Kämpfen gegen die Ruffen
in Galizien gefallen.

Frankfurt . Die Sammlung von altem Gold und Silber
im Tausch gegen Schmuck aus Eisen ist am Donnerstag end-
gütig geschlossen worden. Sie brachte das wider Erwarten
bedeutende Ergebnis von annähernd 150000 Mark.



_ Unter dem  Viehbestand des Viehdepots  des
Militär -Reserve-Magazins in der Landwirtschaftlichen Halle,
Ostendstraße 32 — 48 , ist die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen. Da sich in dem Depot ein großer Viehbestand
befindet, wurde die ganze Umgebung, der Halle siic j>glichen
Verkehr mit Vieh abgesperrt.

sc. Wiesbaden , >4- Dtt. (Feindliche Flieger über
Mainz und dem Rheins  au .) Wie wir von vertrauens¬
würdiger Sette erfahren , wurden Flieger am Abend des
11 . Oktober über Eltville —Schierstein gehört , die scheinbar
den Kurs nach Mainz nahmen . Sie wurden auch von ver¬
schiedenen Seilen beschossen. Außerdem wurde in der Frühe
des 12 . Oklober gegen 4 Uhr in der Gegend des Großen
Sandes , nach den Schießständen zu, ebenfalls ein Flieger
gesichtet. Dieser , der aus Südwesten kam, nahm Kurs nach
dem Rhein . Von Bombenwürfen , von denen Tageszeitungen
berichren, hat man sowohl in Eltville — Schierstein , als auch
in Mainz nichts feststellen können

sc. Main, ;, 14 . Okt. 98 Belgier , die im Verdachte
standen als Franktrieurs ihr Unwesen getrieben zu haben
und drei Wochen im hiesigen Großherzogltch Hessischen
Provinzialarresthaus untergebracht waren , wurden , da die
Untersuchung nichts belastendes für sie ergab , heule in ihre
Heimat zurückbesöcdert.

Düsseldorf . Die Stadtverordneten bewilligten für den
Bau einer Kgl. Kunstakademie zwei Millionen Mark . Mit den
Arbeiten für das Hauptgebäude soll bereits in nächster Zeit be¬
gonnen werden.

Crefeld , 15. Okt. Der frühere Kommandant der Festung
Antwerpen , de Guise, ist in Begleitung zweier belgischer Offiziere
in das hiesige Gefangenenlager übergeführt morden.

Berlin , 15 . Okl . (W. B . Amtlich .) Vor der Ueber-
sendung von Zündhölzern und gefüllten Taschenfeuerzeugen
in Paketen an Feldtruppen wird dringend gewarnt , da
mehrmals durch Selbstentzündung Schaden entstanden ist.

Berlin . Das Eiserne Kreuz  1 . Klasse erhielt
der aus den Vorgängen in Zabern bekannte Oberst
v . Reuter,  Kommandeur des Grenadier -Regiments
Prinz Karl von Preußen ; desgleichen der Leutnant
v . Hiddessen  vom Leib -Dragoner -Regiment Nr . 24,
der als erster über Paris flog.

Stuttgart . Von den im Hof des König !. Residenz¬
schlosses aufgestellten 50 französischen Geschützen wurden
26 Geschütze abgeholt und nach Essen  übergesührt,
wo sie in den Kruppschen Werken für den weiteren
Gebrauch im Krieg umgearbeitet werden sollen.

O Kricgsgcschcnk der Kaiserin . Gelegentlich des Auf¬
enthalts der Kaiserin in Bad Nauheim hatte sie, wie noch
erinnerlich sein dürfte , eine Zusammenkunft mit dem
Kaiser , der von Koblenz aus herübergekommen war . In
Erinnerung dieses letzten Beisammenseins des Kaiserpaares
vor der Weiterfahrt des Kaisers an die Front hat die
Kaiserin jetzt dem Zweigverein des Roten Kreuzes in Bad
Nauheim eine reichhaltige , an tausend Bände umfassende
Kriegslazarett -Bibliothek nebst Schrank und Zubehör zum
Geschenk gemacht , bestimmt für die drei dortigen Kriegs¬
lazarette im Henriette Theresien -Stift , im Freiherrlich
v. Steinschen Schloß und im Kurhause.

O Wie sich ein russischer General freiwillig ergab,
das schildert der Unteroffizier Klaffert , Postbeamter in
Friedenau , in einem Feldpostbriefe an seinen Postvorsteher
und seine Kollegen : „ . . . Unsere Kompagnie bezog einen
Kilometer von der Stadt Vorposten . Wir hatten hier die
Überraschung , daß in der Stacht ein russischer General
herangeritten kain und sich mit 20 Offizieren und
450 Mann ergab . Die Freude war bei uxs groß , trotzdem
es regnete und wir bis auf die Haur durchnäßt waren.
Vier Geschütze, sechs Maschinengewehre sowie eine große
Anzahl Pferde und Waffen waren die Beute ."

O Deutsche Zeitungen im deutsche » Elsaß . Die
Saarburger Zeitung , die bisher zweisprachig , deutsch und
französisch , erschien, veröffentlicht folgende Bekanntmachung
an ihre Leser im französischen Sprachgebiet : Laut Ver¬
fügung der Etappenkommandantur ist der Gebrauch der
französischen Sprache verboten . Demgemäß wird die
Saarburger Zeitung zukünftig nur in deutscher Sprache
erscheinen.

□ Postverkehr mit Brüssel . Nachdem im Bereich des
Kaiserlich deutschen Gouvernements in Belgien eine
Kaiserlich deutsche Post - und Telegraphenverwaltung ein¬
gerichtet worden ist. können von jetzt ab. jedoch zunächst nur
im Verkehr von Deutschland mit Brüssel , gewöhnliche und
eingeschriebene offene Briefe . Postkarten , Drucksachen,
Warenproben und Geschäftspapiere in deutscher und fran¬
zösischer Sprache , ferner Telegramme in offener Sprache zu¬
gelassen werden , und zwar Telegramme aus Brüssel in
deutscher und französischer, nach Brüssel nur in deutscher
Sprache . Mitteilungen über Rüstungen . Truppen - oder
Schiffsbewegungen oder andere militärische Maßnahmen
sind verboten . In den Telegrammen müffen bei der Auf¬
lieferung Name und Wohnung des Absenders angegeben
sein. Auf Verlangen müssen sich Absender und Empfänger
über ihre Persönlichkeit ausweisen . Die Gebühren sind die¬
selben wie vor Ausbruch des Krieges im Verkehr mit
Belgien . Die Frankierung der Sendungen erfolgt in
Belgien mit deutschen Postwertzeichen , die in schwarzer
Schrift den Aufdruck „Belgien " und die Angabe des Wertes
in Centimes tragen.

Von der Börse.
Berlin , 15. Okt . (Börsenstimmungsbild .)

Die von den Kriegsschauplätzen vorliegenden Nachrichten
Boten den wenig zahlreichen Börsenbesuchern nur wenig
Stoff zu Erörterungen . Man sieht der weiteren Ent¬
wickelung mit unerschüttertem Vertrauen entgegen.
Viel besprochen wurden die von einzelnen Vertretungen
gepflogenen Beratungen über die Abzahlung auf die
schwebenden Reports . In Banknoten der friedlichen
neutralen Staaten fand ein ziemlich angeregter Ver¬
kehr statt . Namentlich für russische Noten soll sich
Nachflage zeigen . Der Satz für tägliches Geld bedang
5 pCt . ; Privatdiskont wurde mit 5% pCt . genannt.
Einiges Geschäft soll sich auch von Büro zu Büro
besonders in Kriegsanleihe entwickelt haben.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Samstag : Bewölkung nur wenig

abnehmend , vielfach Morgennebel , sonst trocken , nachts
kälter.

AÄr die Redaktion verantwortuch : Otto Beck.

Bekanntmachungen der ftädt. Verwaltung

Kekannrmachmig.
Die Musterung und Aushebung des unarrosebiideten

Kandsturmsder Jahresklaffen 1894 bi « einschlirsflich
1885 findet für die Landsturmpflichtigen der diesigen Siadt
am Dienstage den 2y Oktaber ds Is .> norm.
8 '/ , Uhr . im Thier 'schen Saale in Dillenbnrg statt.

Jeder Landsturmpflichtige hat seinen Landsturmschein
bezw. Ersatz Relervepaß mitzubringen.

Vom Erscheinen sind befreit:
1. Die zu einem geordneten und gesicherten Betriebe der

Eisenbahnen , der Post , der Telegraphen und der mili¬
tärischen Fabriken unbedingt notwendigen , festangestellten
Beamten und ständigen Arbeiter , sofern für sie von der
Behörde eine Uiiabkömmlichkeilsbescheinigung eingereicht
worden ist.

2. Die vom Dienst im Heer und in der Marine Aus¬
gemusterten , sowie Gemütskranke , Blövsinnige , Krüppel usw.

Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Ver¬
hältnisse können Landsturmpflichtige hinter die letzte Jahres-
klaffe ihres Aufgebots , in besonders dringenden Fällen einzelne
Landsiurmpflichtige ersten Aufgebots auch hinter die letzte
Jahresklasse des zweiten Aufgebots zurückgestellt werden.

Derartige Gesuche sind bis zum Musterungstermin bei
dem Unterzeichneten schcrftlich vvrzulegen.

Kerborn , den 16 . Oktober 1914.
Die Polizei -Verwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Pakrtbefordernng

Um für die Allgemeinheit die Möglichkeit zu schaffen,
den im Felde stehenden Offizieren und Mannschaften Pakete
mit Bekleidungs - und Ausrüstungsstücken , vor allem mit
wärmendem Unterzeug , zu übersenden , sollen Privatpäckereien
nach dem Feldheer , zunächst versuchsweise, nach einem be¬
sonderen , zwischen Kriegsministerium u. dem Reichspostamt ver¬
einbarten Verfahren zugelaffen werden . Die Post nimmt
die Pakete an und befötbert sie bis zu einem der in Deulsch-
land von der Militärverwaltung eingerichteten Pakeidepots.
Von da aus übernimmt die Militärverwaltung die Weiter¬
beförderung der Pakete bis zu den Truppenteilen.

Die Versendungsbedingungen sind fogende:
1. Die innerhalb des deutschen Reiches aufzuliefernden Pakete

dürfen lediglich Bekleidungs - und Ausrüstungsstücke ent¬
halten und dürfen das Höchstgewicht von 5 Kilogramm
nicht überschreiten . Einschreib - und Wertpakete sind nicht

zuläfftg . Die Verpackung der Pakete muß fest und so
dauerhaft sein, das sie den Fährlichkeiten eines längeren
Transports (Druck, Räffe ) widerstehen kann . Zur Ver¬
packung sind deshalb Holzkisten oder starke Pappkartons
oder Säcke aus fester Leinwand zu verwenden . In jedem
Falle empfiehlt es sich außerdem , den Inhalt durch Um-
hüllung mit Oelpapier gut zu schützen. Die Sendungen
müssen gut vernagelt oder fest verschnürt oder dauerhaft
zugenäht sein.

2. Dje Pakete müffen mit der genauen Adresse des Emp¬
fängers unter Angabe der Kompagnie usw., des Regiments,
der Division , des Armeekorps versehen sein und die Auf¬
schrift des zuständigen Paketdepots enthalten . Als Paket¬
depots kommen die in der nachstehenden Uebersicht auf¬
geführten Orte in Betracht.

Verzeichnis der Paketdepots.

Es sind zu senden:

nach Ort

Berlin.
Königsberg (Pr .) . .
Stettin.
Brandenburg (Havel)
Magdeburg . . . .
Liegnitz.
Breslau.
Düsseldorf . . . .
Coblem.
Hamburg 7 . . .
Hannover . . . .
Cassel.
Dresden.
Stuttgart . . . .
Karlsruhe . . . .
Straßburg (Elf.) . .
Metz.
Danzig.
Frankfurt (Main ) .
Leipzig.
Elbing.
Mannheim . . . .
Breslau.
München.
Würzbur'g . . . .
Nürnberg . . . .

für Angehörige derjenigen Truppenteile,
die dem Verbände des nachstehenden Ar¬
meekorps oder Reservekorps mit gleicher

Nummer oder Bezeichnung augehörcn.

Gardekorps,
I . Armeekorps,

11.
HI-

^ "
yi . ;;

VII.
VIII.

ix.
x.

XL „ u.belg.Besatzgs.-Truppen,
XII . (1. Kgl. Sachs ) Armeekorps,

XIII. (Kgl . Württemb.)
XIV.  Armeekorps,
XV.

XVI.
XVII.

XVIII.
XIX (2. Kgl. Sachs.) Armeekorps,
XX. Armeekorps,

XXI.
Schlesisches Landwehrkorps,

I. König!. Bayer. Armeekorps,
II

III ^ "

Beispiel:
An Grenadier X ., 10 . Kompagnie Infanterie -Regiments

Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg -Schwerin
(4 . Brandenburgischen ) Nr . 24 . 6. Infanterie -Division III.
Armeekorps . Paketdepot Brandenburg (Havel .)

Das Paketdepot Brandenburg ist auch anzugeben , wenn
der Empfänger einem Truppenkörper angehört , der dem III.
Reservekorps unterstellt ist.
3. Auf Pakete , deren Empfänger keinem Divifions - oder

Armeekorpsverbande angehören , sondern nur einer Armee
zugeteilt sind, ist lediglich die genaue Adreffe ohne An¬
gabe eines Paketdepots zu setzen.

Beispiel:
An Unteroffizier Z . in der Fliegerabteilung Nr . 12.
Diese Sendungen werden von den Postanstalten den

Pakerdepots zugeführt.
4. Die Adreffe, in der sich auch der Absender namhaft zu

machen hat , ist je nach Beschaffenheit des Verpackungs¬
stoffes auf die Sendungen niederzuschreiben , aufzukleben,
aufzunähen oder in Form einer mit Metallöse versehenen
Fahne an die S-endung anzubinden.

Die Pakete find ohne Paketkarte (Paketadreffsl A*
Das Porto beträat einbeitlich 25 Pfg.

jbtt
Das Porto beträgt einheitlich 25 Pfg-
Iiefetung nicht bei einer Postanstalt , sonder jc ^
bei dem zuständigen Paketdepot statt , so «
zu entrichten . . k,(|,l
Die Versendung erfolgt auf Gefahr des 2Ib)e ^
ansprüche können weder gegen die Posfl «
Militärverwaltung erhoben werden . h

Sollten die Paketempfänger als öerwuno '
oder gefallen sich nicht mehr bei dem kämpi

befinden , so findet eine Rückleitung der für ^ ^ i
Pakete nicht statt . Letztere werden vielmeŷ ,»^ j
des betreffenden Truppenteils verwendet . ä
teile führen Listen über diese Pakete , aus de
Aufgabeort und Empfänger ersichtlich stnd-

7. Alle Pakete , welche den vorstehend aufgeiuh
ung «n nicht entsprechen oder mißverständlichê L
wie z. B . Fl . A. — Fliegerabteiluna,
kolonne enthalten , werden von der Best
weiteres ausgeschloffen . , . in dlfi

8. Die Annahme von Paketen findet vorläufig
vom 19 . bis 26 . Oktober statt . ..

Sobald die Pakete aus den Pakeldepo ^ Sten
sind und falls von Angehörigen in der Hel|uuv uv ii »»» n ■'Pit r i “aJr

lieferunz von Paketen in angemefsenen^Glenz
wird die Annahme von Paketen auf Grund
Bestimmungen von Zeit zu Zeit erneuert

:Ut,
tot

9. Die Hceresangehörigen sind eingehend data
ihre genauen Adressen nach der Heimat J ' P « t
sonst die technische Durchführung vorsteh
das Wohl der Truppe im Auge habender
unmöglich ist. . ehe»

10. Den stellvertretenden Generalkommandos
besondere Weisungen zu.

Berlin , den 1. Oktober 1914 . ^
In Vertretung ^ ^ -

Konkursverfahren'
In dem Konkursverfahren über das

Maurermeisters Adolf Wilhelm Groo » Su
ist zur Abnahme der Schlußrechnung des ^0
Erhebung von Einwendungen gegen das t,
der bei der Verteilung zn berücksichtigenden die ti'w ii
und zur Beschlußfassung der Gläubiger übe
wertbaren Vermögensstücke — sowie zur
Gläubiger über bie Erstattung der Auslage ^ g
Währung einer Vergütung an die Mitgliede
ausschuffes — der Schlußtermin auf

Samstag , den 31 Oktober I»
vormittags 10 ‘/2 Uhr , t

vor dem Königlichen Amtsgericht Hierselbst c
Herborn» den 3. Oktober 1914.

Meyer . Aktuar̂
Gerichtsschreiber des KönigllX ^ ^ .

Is . pdtlinge
frisch eingetroffen.

(ariphrlettjerborn,
Marktplatz 6 . — Telefon 235

Sechs Wochen alte

-rutsche 5chäserhlm-e
(Mutter bei sämtlichem Vieh
geführt ), zu verkaufen.
Richard Weil , Amdorf.

Hühneraugen
beseitigt sicher„Ollo ". Fl . 50 Psg-
Arieüriq Michel. Drogerie, tzerborn.

Maschinist oder
Kraftfahrer

für Lastwagen sofort gesucht.
Mehr & Sattiuger,

Nudelnfabrik , Herdorn.

Für das Kontor einer hiesigen
Fabrik wild eine mit Schreib¬
maschine und Stenographie
durchaus vertraute Persön¬
lichkeit zur Ausbilfe auf einige
Monate sofort gesucht. Offert,
unter der Bezeichnung „Aus¬
hilfe " an die Geschäftsstelle
des Herb . Tagebl.

fl
@°nnta9 'nb% ila"

(i9 . " -Hst,

Herbor« ^ uff
10

f«c *
Sitzung der 8
I Uhr: Kindes «,l- S JjL
- m. »SfW 'iK

Schein-■der Kirche «nt
Kollekte für &te '

Taufen »nd
Hr. Dekan

Montag, ^
Jünglings" .

Dienstag.

Mittwoch, “ !ia>
#

Donnerstags^
# 1

Fr °" ag '̂ Ostpre«p'

>Gn

« "LMM
Samstag,

Gott der Allmächtig®( X .se f ! d
unerforschlichen ^
innigstgeliebten ,^ rze° |

na
ßiO0;ch sV

K

Mannj den treubesorg gcj1wrieSl
Kindes, unseren lieben Sohf)
Bruder, Schwager und Neffen

Ludwig Schäftê p»
Unteroffizier der Reserve bei d0i i

im 81. Res,lnf,R eg ld0ll toa; ic|. |
am 26. September durch ^onj ahr eD 1Vaterland im Alter von

s

genommen.
MNamen äer tieftrauernäenM d^rTlö* . /!>'

Ottilie Schaffer, geb. Ger ?rgflkfart 8
Herborn, Euerdorf, Birkenfel«,
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